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Einleitung

Auch wenn das Forschungsfeld zu Lehrer*innenemotionen und deren 
Regulation ein eher junges ist (Keller, Frenzel, Goetz & Pekrun, 2014), 
so belegen empirische Befunde zwischenzeitlich eindrücklich, dass 
das Unterrichten von vielfältigen Emotionen begleitet wird (Hargre-
aves, 1998; Hagenauer & Hascher, 2021), die neben dem Wohlbefin-
den der Lehrpersonen im Beruf auch die Unterrichtsqualität mitbe-
stimmen (Hagenauer & Hascher, 2018). Des Weiteren thematisieren 
prominente Kompetenzmodelle, wie z. B. das COACTIV-Modell (Bau-
mert & Kunter, 2006), dass motivationale Orientierungen (inklusive 
der Emotionen) und auch die Selbstregulation wesentliche Teildimen-
sionen der professionellen Kompetenz von Lehrpersonen darstellen. 
Professionelles Handeln im Sinne eines emotional-kompetenten Han-
delns bedeutet somit, mit den eigenen Emotionen und den Gefüh-
len anderer angemessen, u. a. vertrauensvoll, umzugehen (Gastager, 
2007; Petermann & Wiedebusch, 2008; Saarni, 2002). 
In der bisherigen Forschung wird im Zusammenhang mit 
Lehrer*innenemotionen überwiegend das Unterrichten und die In-
teraktion mit Schüler*innen fokussiert (Frenzel, 2014). Dies ist na-
heliegend, stellen doch das Unterrichten und die damit verbundene 
Aufgabe des Erziehens die Kernaufgabe von Lehrpersonen dar. Diese 
übernehmen in ihrer Rolle jedoch weitere zentrale Funktionen, un-
ter anderem die Beratungsfunktion (Warschburger, 2009), die ähnlich 
dem Unterrichten auf sozialen Interaktionen beruht. Im vorliegenden 
Beitrag wird auf die Elternberatung fokussiert. Schnebel (2017) hält 
fest: „Starke Emotionen im Hinblick auf Probleme oder Entscheidun-
gen spielen bei Eltern, häufig auch bei den Lehrkräften, bewusst oder 
unbewusst eine große Rolle in der Beratung“ (S. 111). Auch Hertel und 
Schmitz (2010) schreiben den eigenen Gefühlen und den Gefühlen des 
Gegenübers eine hohe Bedeutung für die Beratungskompetenz von 
Lehrpersonen zu. Diese hohe emotionale Involviertheit in der Eltern-
beratung kann mehrere Ursachen haben, die unter anderem durch 
die Spezifika schulischer Beratung, wie z. B. die Semiprofessionalität, 
mögliche Rollenkonflikte, vorherrschende Hierarchien, eine mangeln-
de Freiwilligkeit oder die Involviertheit in das System mitbedingt sein 
können (Schnebel, 2017). 
Emotionen von Lehrpersonen und Eltern sind folglich relevant für 
die Elternberatung; interessanterweise zeigt sich in der systemati-
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schen Erforschung dieses Schnittbereichs jedoch ein bisher über-
wiegend blinder Fleck der Professionalisierungs- und Lehrer*innen-
bildungsforschung. Ausgehend von diesem Desiderat wird im 
vorliegenden Beitrag das Ziel verfolgt, zu diskutieren, welche Rolle 
Emotionen und deren Regulation in der Elternberatung zukommt. 

Emotionen, Emotionsregulation, 
Emotionskommunikation und  
deren Bedeutung für die Elternberatung

Emotionen steuern das Verhalten von Menschen. Positive – d. h. als 
angenehm erlebte Emotionen – führen in der Regel zu einem Annä-
herungsmotiv, während negative – d. h. als unangenehm erlebte Emo-
tionen – mit einem Vermeidungsmotiv einhergehen (Rothermund & 
Eder, 2009). Folglich kann angenommen werden, dass auch die Qua-
lität der Elternberatung von den Emotionen der Lehrpersonen und 
auch jener der Eltern mitbestimmt wird. Fühlen sich Lehrpersonen 
beispielsweise von Eltern unter Druck gesetzt, so kann das Angst her-
vorrufen (Chen, 2020), welche wiederum dazu führen kann, dass die 
offene Gesprächskultur bei Elterngesprächen eingeschränkt wird, da 
negative Gefühle zu rigiderem und stärker kontrollierendem Verhalten 
führen können. Dahingegen lösen positive Emotionen entsprechend 
der Broaden-and-Build Theory (Fredrickson, 2001) einen flexibleren, 
holistischeren und kreativeren Denkstil aus, der wiederum förderlich 
für die Elternberatung sein kann, wenn z. B. im Zuge der ressourcen- 
und lösungsorientierten Beratung gemeinsam Problemlösungen erar-
beitet werden. 
Des Weiteren stärken positive Emotionen die Beziehungen zwischen 
Personen, da Emotionen und Sozialbeziehungen in einer untrennba-
ren Wechselbeziehung stehen (Boiger & Mesquita, 2001; Parkinson, 
Fischer & Manstead, 2005). Positive Emotionen signalisieren dem 
Gegenüber Anerkennung, Wertschätzung und Sicherheit, wodurch 
Beziehungen gefördert werden. Positiv bzw. als förderlich erlebte 
Beziehungen wiederum begünstigen die Entstehung positiver Emoti-
onen, da das Grundbedürfnis nach sozialer Eingebundenheit erfüllt 
wird (Ryan & Deci, 2017). Auch können positive Emotionen im Sinne 
von emotion contagion (Herrando & Constantinides, 2021) übertra-
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gen werden; dies gilt jedoch auch für negative Emotionen. Konkret 
könnte sich dies beispielweise darin äußern, dass sich die Freude, die 
eine Lehrperson im Zuge der Elternberatung erlebt (z. B., weil sich ein 
konstruktiver Gesprächsverlauf einstellt), auf die Eltern überträgt. Die 
Eltern nehmen die Freude bei der Lehrperson wahr, z. B. durch den ge-
zeigten Enthusiasmus in der Gesprächsführung. Diese Wahrnehmung 
unterstützt die positive Situationsbewertung, wodurch auch positive 
Emotionen bei den Eltern wahrscheinlicher sind (für Emotionsüber-
tragung zwischen Lehrpersonen und Schüler*innen; siehe Frenzel, 
Götze, Lüdtke & Pekrun, 2009). 
Authentizität in der Emotionskommunikation ist hierbei für den Aufbau 
und Erhalt positiver und als förderlich erlebter Sozialbeziehungen rele-
vant: Authentizität bedeutet nicht, dass Emotionen unreguliert kom-
muniziert werden, sondern dass diese ehrlich und in einer angemesse-
nen, d. h. normadäquaten Weise dem Gegenüber mitgeteilt werden. 
Für die Elternberatung bedeutet dies beispielsweise, dass die Lehrper-
son durchaus kommunizieren kann, dass sie sich ärgert aufgrund ei-
ner bestimmten Situation (z. B. die Eltern reagieren nur sehr selten auf 
ihre Kontaktversuche); allerdings wäre ein Erheben der Stimme oder 
das Äußern von Schimpfwörtern in dieser Situation unangebracht. Die 
Prämisse, Objektivität in der Beratung zu erfüllen, steht folglich nicht 
mit einem angemessenen Emotionsausdruck in Widerspruch. Auch 
das Prinzip der Kongruenz, das insbesondere in personenzentrierten 
Beratungsansätzen betont wird, baut auf der authentischen Kommu-
nikation zwischen dem*der Berater*in und der zu beratenden Person 
auf (z. B. Aich, Behr & Kuboth, 2017; Mutzeck, 2014). 
Bisherige Forschung zeigt, dass Lehrpersonen ihre (negativen) Emo-
tionen beim Unterrichten verhältnismäßig häufig unterdrücken oder 
maskieren (Jiang, Vauras, Volet & Salo, 2019; Taxer & Frenzel, 2015). 
Dies erfordert emotionale Arbeit (Hochschild, 1983) und kann unter 
Umständen – d. h. wenn die eigenen Emotionen zu häufig und über 
zu einem langen Zeitraum nicht gezeigt werden (können) –, zu hohen 
emotionalen Belastungen führen (Lee, 2019). Die klassische Dimensi-
onierung der Fassadenhaftigkeit vs. Echtheit nach Tausch und Tausch 
(1991) soll dies in den folgend beispielhaft angeführten Operationa-
lisierungen eindrücklich illustrieren: Eine Person gibt sich anders, als 
sie wirklich ist vs. sie gibt sich so, wie sie wirklich ist; sie täuscht an-
dere und will sie manipulieren vs. sie ist aufrichtig und heuchelt nicht. 
Daher gilt auch für die Elternberatung die Maxime, Emotionen so zu 
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regulieren, sodass ein echter, authentischer Ausdruck in einem pro-
fessionellen Setting möglich ist. 
Auch die reflexive Kommunikation über Emotionen kann dazu führen, 
dass Lehrpersonen kongruent und echt weitere Handlungsmöglichkei-
ten für beispielsweise belastend erlebte Situationen in der Beziehung 
zwischen Lehrperson und Schüler*in in der Elternberatung analysie-
ren und problemlösungsorientiert weiterentwickeln (Gastager & Pa-
try, 2020).

Zentrale Lehrer*innenkompetenzen  
für emotionsgünstige Elterngespräche 

Emotionen entstehen im Kopf – diese Aussage spiegelt die zentrale 
Annahme eines appraisaltheoretischen Ansatzes der Emotionsentste-
hung wider: Je nachdem, wie eine Situation bewertet wird, können 
in ein und derselben Situation unterschiedliche Emotionen bei unter-
schiedlichen Personen entstehen (Ellsworth & Scherer, 2004). Eine für 
die Elternberatung sehr relevante Strategie der Emotionsregulation 
stellt folglich die Kognitive Umstrukturierung (reappraisal) dar (Gross, 
2002). Durch eine Um- und Neubewertung der Situation ändert sich 
auch das emotionale Erleben. Versucht eine Lehrperson z. B. durch 
soziale Perspektivenübernahme die Sicht der Eltern einzunehmen, so 
kann eine Situation, die im ersten Moment Ärger hervorgerufen hat, 
in Folge zu Mitgefühl führen. Die Fähigkeit zur Perspektivenübernah-
me stellt nach Bruder, Hertel, Gerich und Schmitz (2014) auch eine 
zentrale Dimension der Beratungskompetenz im Bereich der Diagnos-
tik-Skills dar; in diesem Beitrag hervorgehoben wird jedoch die Funkti-
on dieser Fähigkeit für die eigene Emotionsregulation. 
Im Sinne der Prävention ist auch die Betonung der Etablierung positi-
ver Lehrer*innen-Eltern-Beziehungen von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung für das Gelingen von Elterngesprächen und die Förde-
rung positiver Emotionen. Relationales Classroom-Management, also 
eine Klassenführung, die insbesondere über die Gestaltung positiver 
Lehrer*innen-Schüler*innen-Beziehungen agiert, hat sich hochwirk-
sam in der Störungsprävention erwiesen (Siwek-Marcon, 2021); ähnli-
che positive Effekte einer sicheren und wertschätzenden Eltern-Lehr-
person-Beziehung sind auch für das Gelingen der Elternberatungen zu 
erwarten. 



21

Lehrer*innenem
otionen und deren Regulation in der Elternberatung

jlb no. 2/2022  https://doi.org/10.35468/jlb-02-2022-01

Abschließend sei noch auf das grundlegende Konzept der emotiona-
len Kompetenz hingewiesen, welches nicht nur für die Interaktion mit 
den Schüler*innen, sondern auch für die Elternberatung in seiner Ge-
samtheit eine tragende Rolle spielt. Hierzu benötigen Lehrpersonen 
vielfältige Teilkompetenzen, angefangen vom Erkennen der eigenen 
Emotionen, dem Erkennen der Emotionen des Gegenübers, der Regu-
lation der eigenen Emotionen und auch deren Ausdruck (Schelhorn & 
Kuhbandner, 2021). Im schulischen Setting und im Zuge der professi-
onellen Rolle kommt hinzu, dass Lehrpersonen die Emotionen ande-
rer ebenso gezielt steuern können sollten, indem sie beispielsweise 
bei Elterngesprächen eine emotionsgünstige Gesprächsatmosphäre 
gestalten. Dazu braucht es neben den bereits beschriebenen emo-
tionalen Kompetenzen auch entsprechende Berater-Skills, wie sie in 
gängigen Modellen der Beratungskompetenz von Lehrpersonen be-
schrieben werden (Bruder et al., 2014) 

Implikationen für Forschung und Praxis

Während die Forschungsarbeiten zur Definition, Messung und För-
derung von Beratungskompetenzen von Lehrpersonen stetig anstei-
gen (z. B. Bruder et al., 2014), sind Emotionen in diesem Bereich ver-
gleichsweise wenig erforscht. Dabei ist bekannt, dass Lehrpersonen 
häufig unangenehme Gefühle mit Elterngesprächen verbinden und 
diese auch regelmäßig als konfliktreich erleben (Sauer, 2017). Zudem 
fühlen sich Lehrpersonen oft unvorbereitet auf die Beratungstätigkeit 
(Hertel, 2009), wodurch ebenso Emotionen wie Angst oder Unsicher-
heit durch die mangelnde Kontrollierbarkeit der Situation („secondary 
appraisal“; Lazarus, 1991; siehe auch Gartmeier, Aich, Sauer & Bauer, 
2017) ausgelöst werden und in Folge ein Vermeidungsverhalten be-
günstigt wird. Folglich sollten künftige Forschungsarbeiten die Emo-
tionen, deren Regulation und (Meta-)Kommunikation bei Elternbera-
tungen stärker in den Blick nehmen und diese emotionalen Facetten 
auch in praktischen Trainings zu „Berater-Skills“ (z. B. Drechsel, Sauer, 
Paetsch, Fricke & Wolstein, 2020) entsprechend berücksichtigen. Fä-
higkeiten in der Beratung, wie z. B. Techniken der Gesprächsführung 
(Gartmeier, 2018) und emotionale Kompetenzen beeinflussen sich 
wechselseitig und sollten folglich auch gemeinsam gefördert werden: 
Eine Lehrperson, die sich beispielsweise sicher in der Gesprächsfüh-
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rung fühlt, wird Elternberatung auch emotional positiver erleben, 
während gleichzeitig Lehrpersonen, die in der Lage sind, ihre Emoti-
onen entsprechend zu regulieren (z. B. durch kognitive Umstrukturie-
rung, Meichenbaum, 2014), auch die Gesprächsführungstechniken 
besser, d. h. reflexiv-strukturierter und authentischer in der jeweili-
gen Situation umsetzen werden können. Zudem ist zu bedenken, dass 
ein emotional situationsadäquates Verhalten von Lehrpersonen bei 
Elternberatungen nicht zuletzt auch dem Erhalt der eigenen Gesund-
heit im Lehrerberuf zuträglich ist (Mittag & Schaal, 2018). 
Resümierend ist festzuhalten, dass ein stärkeres Aufeinander-Be-
ziehen der theoretischen Ansätze zu den Bereichen Beratung und 
(Lehrer*innen-)Emotionen gewinnbringend erscheint, da aus dem 
Beitrag klargeworden ist, dass zum einen professionelle Beratung 
ohne emotional situationsadäquates Verhalten nur schwer denkbar 
ist; und zum anderen, dass auf theoretischer Ebene inhaltlich hohe 
Überlappungen vorliegen, deren systematische Zusammenführung 
sowohl für die Theoriebildung als auch für die Weiterentwicklung von 
Interventionen und/oder Förderprogrammen interessant sein kann. 
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